
Mehr als 100 Stunden Deutsch  
 

 

INTERESSIERT Zwei Kursteilnehmerinnen lassen sich von Gertrud Christen (Mitte) einen Text erklären. 
 
OLIVER MENGE 

Konversationskurs Zehn Ausländerinnen lernen die Grundlagen des hiesigen Lebens  

Zu lernen, was einem gänzlich fremd ist, ist schwer. Doch zehn Frauen lassen nicht 
locker. Sie haben von ihrer Lehrerin Gertrud Christen die deutsche Sprache erlernt 
und wollen noch viel mehr wissen. 

BRIGIT LEUENBERGER 

Es ist kurz vor neun Uhr morgens. Den Kinderwagen vor sich herschiebend, eilt Hatice 
Türkmen die Rampe zum Lindenhaus hinauf. Dankend nickt sie, als ihr die Eingangstüre 
aufgehalten wird. «Meine Tochter ist krank», sagt sie zu Gertrud Christen. «Deshalb nehme 
ich sie mit zum Kurs.» Die Lehrerin schenkt ihr ein offenes Lächeln. «Das ist schon in 
Ordnung.»  
 
Im Raum sitzen bereits sechs ausländische Frauen. Vor jeder türmt sich ein Stapel mit 
Lehrbüchern und Schreibheften. Mit Hatice Türkmen ist die Runde komplett. «Drei Frauen 
haben sich abgemeldet, zwei ferienhalber und eine, weil sie heute umzieht», informiert 
Gertrud Christen. Der Reihe nach stellen sich die Frauen vor: «Ich bin Zeliha Demirel und 
komme aus der Türkei. Seit fünf Jahren lebe ich in der Schweiz.» Murina Xhejlane kommt 
aus dem Kosovo. «Ich bin 35-jährig und habe zwei Kinder. Ich lebe seit sieben Jahren hier.» 
Ihre beiden Söhne sitzen weiter hinten im Raum an einem Bistro-Tisch und hören ihr zu. 
«Sie haben heute keine Schule. Deshalb sind sie da», erklärt ihre Mutter und weist mit der 
Hand in ihre Richtung. Alberta De Paiva stammt aus der Dominikanischen Republik. «Ich 
habe drei Kinder und bin seit 13 Jahren hier.» Sie hat ihr Jüngstes dabei, das noch ganz 
verschlafen aus dem Kinderwagen äugt. 



«Was kann ich, was will ich?» 

Knapp 100 Stunden Deutschunterricht hat jede dieser Frauen bereits hinter sich. «Erst ab 
diesem Zeitpunkt ist Kommunikation möglich und macht ein Konversationskurs Sinn. Erst 
jetzt kann das Verständnis für die Schweizer Demokratie und das hiesige gesellschaftliche 
Leben geschult werden», informiert Gertrud Christen und fährt im Unterricht fort: «Murina 
Xhejlane hat das letzte Mal das Protokoll geführt. Würden Sie es uns vorlesen?» Die 
Angesprochene wirft ein scheues Lächeln in die Runde und beginnt zu lesen. «Protokoll vom 
23. März 2007.» Ihre Ausführungen sind stockend, aber verständlich. «Wir lernen Deutsch 
bei Frau Christen. Wenn sie spricht, hören wir ihr zu. In der Pause trinken wir Kaffee.» Sie 
blickt auf. Gertrud Christen strahlt übers ganze Gesicht. «Das haben Sie sehr gut gemacht», 
lobt sie. «Haben Ihnen die Kinder dabei geholfen?» Sie nickt. «Ich habe geschrieben und 
dann die Kinder gefragt, ob es stimmt. Sie haben mir das Geschriebene auf Albanisch 
übersetzt.» 
 
Gertrud Christen bestimmt eine neue Protokollführerin und sagt dann: «Am 8. März war der 
Tag der Frau. Sie erinnern sich. Wir haben uns gefragt: Was will ich? Und was kann ich? Da 
haben Sie gemerkt, dass Sie eigentlich sehr vieles können. Haben Sie unterdessen etwas 
Neues gelernt?» Die Frauen überlegen. «Ich lerne Autofahren», erzählt Sahide Topolak. «Ich 
kann heute meiner Nachbarin beim Umzug helfen», sagt Zelhia Demirel. «Ich habe gestern 
in diesem Lehrbuch gelesen», erklärt Murina Xhejlane. «Ich kann arbeiten gehen», fügt Yildiz 
Demirici an. 

Dann wurden sie verheiratet 

«Stimmt, Sie haben ja eine Arbeit, Frau Demirici», sagt Gertrud Christen und leitet zum 
nächsten Thema über. Sie hat Prospekte vom Schweizerischen Roten Kreuz dabei. «Es gibt 
hier die Möglichkeit, einen Pflegehilfekurs zu absolvieren. Die Ausbildung dauert ein halbes 
Jahr.» Die Prospekte werden in der Runde verteilt. Gemeinsam lesen die Frauen das 
Anforderungsprofil. «Das könnten Sie schaffen. Ich denke, Sie beherrschen die Sprache 
dafür gut genug.» Das Interesse der Anwesenden ist gross. Von den sieben Frauen hat nur 
eine Einzige einen Beruf gelernt – Yildiz Demerici, die Schneiderin ist. Die anderen Frauen 
haben zwar mehrere Jahre die Schule besucht, «doch dann wurde ich verheiratet», beenden 
allesamt ihre Ausführungen über ihren beruflichen Werdegang. Gertrud Christen kennt noch 
andere berufliche Nischenmöglichkeiten für «ihre» Frauen. «Für den Mittagstisch im 
Lindenhaus sucht Regula Lüthy Betreuerinnen. Da könnten sie sich melden», sagt sie. 
«Oder bei der Sozialberatung Region Oberer Leberberg (SROL): Hier werden Frauen 
gesucht, die Kinder hüten. Auch das wäre etwas.»  

Die erste Lektion ist vorüber. «Pause». Zwei Frauen eilen in die Küche, kochen Kaffee. Yildiz 
Demirici serviert ihrer Lehrerin eine dampfende Tasse. «Ach, wie lieb», bedankt sich diese, 
drängt aber bald wieder zur Arbeit. «Wer ist denn Boris Banga?», will Gertrud Christen jetzt 
wissen. «Das ist der Stadtpräsident von Grenchen», sagt Rumy Jzfiya. «Und Herr Blocher ist 
ein Bundesrat.» 
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